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Für B, für mich und für alle, die das Spiel lieben
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Dies ist ein Buch für volljährige Menschen, die offen sind für Sexualpraktiken aus den Bereichen Bondage, Disziplin, Dominanz, Submission, Sadismus und Masochismus – für BDSM. Dabei geht es um Schmerz- und Unterwerfungsspiele.

In der Szene gelten zwei allgemeine Sicherheitscodes: SSC und RACK. »Safe, sane, consensual« bedeutet »abgesichert/geschützt, mit Verstand, einvernehmlich«. »Risk aware consensual kink« heißt »risikobewusstes, einvernehmliches Treiben«. Als Autor hafte ich nicht für Schäden aus deinem Tun. Du bist für alles, was du machst, selbst verantwortlich. Dieses Buch gibt dir als Ratgeber lediglich Anregungen, es ist nicht als Aufforderung zur Durchführung von Praktiken zu verstehen. Informiere dich über die Rechtslage bezüglich BDSM in deinem Land.

BDSM finden auch Menschen mit pathologischer Persönlichkeitsstörung attraktiv. Mein Buch ist keine Lebenshilfe zur Behebung psychischer Anomalien oder gar Krankheiten. Wenn du in der Richtung Probleme hast, wende dich bitte vertrauensvoll an einen psychiatrischen Dienst oder an eine Beratungsstelle wie maydaySM.de.


Dominus

»Hausherr«

Effekt

»bezweckte Wirkung«


»Unterwerfung ist ein Geschenk, geboren aus Stärke, genährt durch

Vertrauen, erhalten durch Respekt und Achtung. Wenn das Wort nicht schlägt,

dann schlägt auch nicht der Stock!«

Unbekannt

1. Vorwort

Verehrter Leser,

lieber Herr, Meister, Master, Sir, Dom, was hier drüber steht, ist ein geflügeltes Wort. Schöner kann man es nicht ausdrücken: Es geht um gegenseitige Wertschätzung. Über vielen Datingprofilen steht dieses Zitat als Motto. Das finde ich sehr schön. Deine Entscheidung, einen Ratgeber über BDSM zu lesen, sagt etwas Großartiges über dich aus: Du bist neugierig und wissbegierig, willst für dein Leben mit deiner Neigung neue Erkenntnisse gewinnen, deine Skills als Dom verbessern, überprüfen, erweitern, oder einfach nur bestätigt haben, dass du auf dem richtigen Weg bist. Ich stelle fest, du schätzt auf jeden Fall BDSM wert, wert im Sinn von wertvoll. Ich gehe davon aus, du stehst wie ich auf der hellen Seite der Macht. Das freut mich sehr. Wieder einer mehr. Herzlich willkommen!

Da du dich meinen Gedanken öffnest, bist du wahrscheinlich eh schon im geheimnisvollen Garten, wie BDSM hin und wieder romantisch umschrieben wird, unterwegs. Es ist ganz egal, ob du bisher nur in Gedanken im Garten umherspazierst, als Dom bereits ein wenig oder reichlich praktische Erfahrung gesammelt hast oder dich vielleicht sogar Profi nennst.

Der Dominus-Effekt ist ein Programm.

Es kann dir auf jeder Erfahrungsstufe helfen, weil es ums Grundsätzliche, nämlich um den Kern der dominanten Rolle geht – um Charisma und Kompetenz.

Es ist gleich, ob du Single bist oder in einer schon länger währenden, vielleicht sogar festen Beziehung BDSM lebst, wo sich beide Partner in- und auswendig kennen, wo man nicht einfach plötzlich über Nacht ein anderer werden kann. Der Dominus-Effekt stellt sich sowieso nicht mit einem Knall ein, er ist vielmehr ein Prozess, dessen Wirkungsgrad am Ende du selbst ganz allein bestimmst.

Mein Buch schließt undogmatisch eine Lücke zwischen den BDSM erklärenden Texten und jenen, die allerlei Spielideen bereithalten. Ich bin seit vielen Jahren im Thema, seit vielen Jahren Journalist. Es hat mir riesig Spaß gemacht, Fragen zu stellen, mich mehr und mehr reinzuarbeiten, zu recherchieren, Gespräche zu führen und auszuprobieren. Ich habe wissenschaftliche Erkenntnisse zusammengetragen, auf unser Thema übertragen und angereichert mit meinen persönlichen Erfahrungen und Ideen.

Das hier ist mein Angebot an alle, die neben Zuckerbrot und Peitsche ihren Intellekt ins Spiel einbringen möchten, mehr noch, die sich von Grund auf mit ihrer Rolle auseinandersetzen wollen. Es ist ein Traktat für alle, die mehr wollen als ein bisschen Popoklopfen, für alle, für die BDSM mehr ist als ein Add-on, für alle, die im Positiven ein bisschen verrückt sind.

Die Arbeit an diesem Ratgeber war eine echte Herausforderung für mich, weil ich immer wieder angehalten war, selbst zu überprüfen, ob ich die Dinge, die ich hier propagiere, in meinem eigenen Leben einhalte. Tja, was soll ich sagen – da gab und gibt es immer was zu tun, weil das Leben sowieso eine Dauerbaustelle ist.

Goethe lässt seinen Faust fragen: »Was ist des Pudels Kern?« Den Dingen auf den Grund gehen, das ist der Geist zwischen meinen Zeilen. Ich hatte vor ein paar Jahren das Glück, einer professionellen gewerblichen Domina ein wenig über die Schulter schauen zu dürfen, was sehr aufregend und lehrreich war. Eine Frage jedoch konnte sie mir nicht gleich aus dem Stegreif beantworten: Wie fängt das eigentlich alles an? Oder anders formuliert:

»Wie wird man eine Dominanz?«

Das Thema meines Buches war geboren. Es gibt dir auf diese Frage Antworten. Meine Antworten. Zum Verständnis gleich an dieser Stelle schon mal eine wichtige Definition, weil du dich jetzt sicherlich fragst, was soll denn eine Dominanz sein?

Nun, wenn du dich dominant fühlst, weil du im Leben wie im Spiel ein Macher bist, weil du die entsprechenden Rückmeldungen aus deinem Umfeld bekommst, heißt das noch lange nicht, dass du eine Dominanz bist.

Eine Dominanz ist, wer vielfältige Eigenschaften in dem Sinn in sich vereint: positive Ausstrahlung, Durchsetzungs- und Überzeugungskraft, Haltung, Hingabe, Kompetenz, Können, Konsequenz, Körperlichkeit, Leidenschaft, Liebe, Macht- und Gestaltungswille, Verantwortungsbewusstsein, Zuverlässigkeit usw. Die Begriffe stehen in ihrer Bedeutung gleichwertig nebeneinander.

Wow! Das ist ganz schön viel. Lass uns das alles zusammen Stück für Stück anschauen.

Ich benutze das Wort Dominanz einerseits als Begriff für das, was du dir hier aneignen kannst, als Synonym für Exzellenz, andererseits als bloßes Substantiv.

Wie wird man also eine Dominanz? Die Formel dafür klingt erst mal recht schlicht und einfach:

Unterlasse, was dich klein macht, strebe an, was dich groß macht!

Klein machen dich deine Schwächen und Defizite, groß deine Stärken und Fähigkeiten. Weg also mit den Minuspunkten, her mit den Pluspunkten!

Ich habe vor Jahren zum Beispiel mit dem Rauchen aufgehört, weil es mir als allzu große Schwäche vorkam. Ich brauchte dazu nur einen Schubs von meinem Arzt. Oder: Ich bin konsequent ins Fitnessstudio gegangen, weil ich mich körperlich nicht mehr wohl fühlte. Oder: Ich habe einen Selbstverteidigungskurs gemacht. All so was steigert das Selbstbewusstsein und verbessert in der Folge deine Ausstrahlung.

Jeder findet schnell seine Themen, wenn er mal kurz drüber nachdenkt. Was also könnte dich groß machen? Für mich steht fest, wenn ich von der Sub viel verlange, muss ich bereit sein, selbst viel zu geben. Nur so entsteht Glaubwürdigkeit – ein wichtiger Baustein für dein Charisma.

Du ahnst jetzt schon, so einfach wird das hier gar nicht. Ja, für den Dominus-Effekt ist dein voller Einsatz gefragt, so viel ist klar. Mit bloßem Lesen ist es nicht getan.

Und was genau bekommst du?

Mit den Erkenntnissen aus diesem Buch entfaltest du als Dom auf verschiedenen Ebenen eine bessere, eine größere Wirkung. Ich gebe dir Mittel an die Hand, mithilfe derer du deine Ausstrahlung als selbstbewusster Herr, deine Kommunikationsfähigkeiten als leidenschaftlicher Spieler und geschickter Manipulator deutlich verbessern kannst. Mein Buch ist eine Auseinandersetzung mit den Facetten, die die dominante Rolle ausmachen. Es leitet dich an, es hebt dich auf das nächste Level, damit du dein Spiel künftig (noch) intensiver genießen kannst. Blicken wir also zusammen hinter die Geheimnisse von Macht und erotischer Herrschaft.

Meine Rolle dabei?

Ich verstehe mich keineswegs als besserwisserischer Oberlehrer, sondern als Freund, als Partner, als Berater und Bruder im Geiste. Uns zwei verbindet unsere Neigung, wir sind immer auf Augenhöhe. Ich stelle dir meine Erkenntnisse zur Verfügung und mache dir Vorschläge. Prüfe sie bitte stets, übernimm oder verwirf sie, wie es für dich persönlich am besten passt, und probiere selbstverantwortlich aus. Ich biete dir an, dass wir zwei einen lebendigen Dialog führen – mit Offenheit und vor allem mit Mut zur Selbstreflexion.

Auf geht’s, wir haben keine Zeit zu verlieren. Da draußen gibt es eine ganze Horde von fragwürdigen Gestalten, von zwielichtigen Dumm-Doms, die submissiven, masochistischen Frauen teils schweren Schaden zufügen, weil sie entweder keine Ahnung haben oder von vornherein ihre Position bewusst ausnutzen und so beim Gegenüber das Grundvertrauen in das Schöne unseres Spiels zerstören. Lass uns diesen Typen etwas entgegensetzen. Du und ich, wir gehören zu den Guten! Werde Teil einer gewinnenden BDSM-Kultur mit Lebensfreude, mit Lust am Spiel in Einvernehmlichkeit. Ich freue mich auf unseren gemeinsamen Weg und verspreche dir schon jetzt, egal, wo du als Dom stehst, dieses Buch, dieses Programm wird in jedem Fall deinen Blick auf deine Rolle positiv verändern, es macht dich besser, es macht dich groß – durch den Dominus-Effekt.

Thymos Emm

PS: Verehrte Femdom, auch für dich habe ich dieses Buch geschrieben. Ich kann dir allerdings nur Ansprache und Perspektive als Maledom bieten. Alle BDSM-Konstellationen gleichsam sprachlich wie inhaltlich zu bedienen, würde den Rahmen sprengen und der Verständlichkeit schaden. Doch bis auf wenige Ausnahmen können meine Ausführungen für dich als dominante Frau und erotische Herrscherin genauso wertvoll sein.

Herzlich willkommen!


»Eine Frau, die sich selbst unterwirft, kann nicht gedemütigt werden. Sie

hat den absoluten Vorteil, sich in selbstgewählter Weise einem selbstgewählten

Menschen unterworfen zu haben und wird dadurch unverletzlich.«

Simone de Beauvoir, Feministin

2. Einführung

Damit wir zwei auf der gleichen Verständnisebene unterwegs sind, möchte ich dir zunächst meine BDSM-Welt, wie ich sie sehe, etwas erklären, um Missverständnisse möglichst auszuschließen. Hier also ein paar Gedanken über BDSM und meine Haltung dazu.

Machen wir uns nichts vor, für die meisten Menschen außerhalb unserer Subkultur ist BDSM etwas ungeheuerlich Verdorbenes. Das ist es freilich, gemessen an der sexuellen Mehrheitsmoral der westlichen Welt, gemessen an der gesellschaftlichen Missionarsstellung. Da haben populäre Romane und Filme nicht wirklich viel daran geändert, außer, dass einzelne Praktiken wie Macht- und Fesselspiele punktuell Einzug in so manch gutbürgerliches Schlafzimmer gefunden haben. Bei den meisten bleibt BDSM jedoch einfach nur eine anregende Fantasie. Das ist vollkommen okay.

Für mich ist BDSM weit mehr als eine Facette meiner Persönlichkeit, weit mehr als ein rein sexueller Aspekt. Das Spiel mit Macht und Unterwerfung reicht weit in meinen Alltag hinein. Dort allerdings findet es dann vollkommen unsichtbar für Nichtwissende statt. Ich will niemanden kompromittieren und mag zudem diesen wertvollen Schatz für mich und für Menschen meines Geistes bewahren.

Von außen betrachtet hat es zweifelsohne etwas Befremdliches, wenn man den Menschen, den man mag, womöglich sogar liebt, derb erniedrigt, gnadenlos auspeitscht und ihm danach mit Strenge aufträgt, aus dem Hundenapf am Boden unter dem Tisch zu schlabbern. Ja, wir gelten als ganz schlimme Schmuddelkinder. Aber das soll uns nicht weiter stören. Wir finden im Gegenzug die Vanillas dieser Welt einfach nur stinklangweilig. Ätsch!

Wir sind als Minderheit Teil einer sehr bunten Welt aus all denen, die sexpositiv und kinky unterwegs sind. Lass uns offen und ehrlich aussprechen, wo wir gesamtgesellschaftlich stehen:

Wir sind die Perversen. Und das leidenschaftlich. Yes!

Zur Standortbestimmung gehört ebenso eine Antwort auf die Frage nach der Motivation. Was ist eigentlich das Geile an der Rolle des Doms, des Tops, des Herren?

Ganz einfach: Du bist oben und damit am Licht. Du musst nicht unten im Schatten knien. Du befiehlst etwas, wann immer du Lust hast, und wenn sie spurt, wird alles tatsächlich gemacht, gleich ob sexuelle Dienste oder unliebsame Erledigungen. Sollte sie nicht spuren, stattdessen aufbegehren oder die Sache nicht zu deiner Zufriedenheit erledigen, tanzt der Flogger, bis der Hintern glüht. Und der Oberhammer ist, dass sie total darauf steht, weil sie nämlich devot und zugleich maso ist. Das Leben kann so einfach sein!

Es besteht hier allerdings die Gefahr, dass die Sub alsbald aussteigt, weil sie in diesem doch recht flachen Szenario deutlich mehr gibt als er. Dabei brauchen sich beide gleichermaßen zur Erfüllung ihrer sexuellen Sehnsüchte. Geben und Nehmen sollten sich wie in allen Verbindungen die Waage halten, das ist selbstredend. Als Dom bist du mindestens so gefordert wie die Sub, denn du bist der Zeremonienmeister, der darüber hinaus stets bemüht sein sollte, seine erotische Spielkunst voranzubringen. Und genau darum geht es hier.

Für mich ist das Attraktive an der dominanten Rolle, dass ich mit der erhaltenen Macht Sexualität für beide gleichsam ganz bewusst gestalten und bei ihr Schmerz mit Lust und Lust mit Schmerz verbinden kann. Das ist nach wie vor für mich sehr faszinierend und erregend zugleich, das hat nie seinen Reiz verloren.

Für mich ist BDSM sowieso der spannendste und schönste Spielplatz für Erwachsene, den es gibt. Es ist ein aufregendes Spiel, ein sehr, sehr besonderes Liebesspiel, das starke Emotionen in jede Richtung auszulösen vermag. Es erregt uns, wenn die Hormone mit der Whip im Takt tanzen.

Keine Frage, wir bewegen uns dabei oft im Grenzbereich zwischen dem körperlich und seelisch Erträglichen und den sogenannten guten Sitten, wo es um die Frage der gesellschaftlich vorherrschenden Sozialmoral geht. Eine Sub beispielsweise mit der Schlinge um den Hals auf einem Stuhl stehend an einen Galgen zu hängen, gilt trotz ihrer etwaigen Einwilligung in diese Handlung allgemein als sittenwidrig, weil sie dadurch womöglich in Todesgefahr gebracht wird. Für viele Edgeplayer, also Extremspieler, macht genau das den besonderen Reiz aus. Solange sich immer alle der Gefahren ihres Handelns bewusst sind, Sicherheitsvorkehrungen getroffen haben und niemand ernsthaft zu Schaden kommt, ist für mich alles okay.

Wir sollten jedoch nie vergessen, wie weit weg unser Treiben in egal welcher Ausformung und Intensität von der gefühlten Mitte der Gesellschaft ist, einer Gesellschaft, zu der wir ebenso gehören, selbst wenn das einige nicht wahrhaben wollen, einer Gesellschaft, von der und mit der wir leben (müssen). BDMS muss daher in unserer eigenen Bewertung immer etwas Besonderes bleiben. Wer das beherzigt, bleibt auf dem Boden, verliert sich nicht emotional in seiner Parallelwelt und erhält sich den Zauber. Und ganz wichtig in dem Zusammenhang:

Wir sind nicht krank, nein, wir sind nur anders!

Die Weltgesundheitsorganisation ordnet unsere Neigung als Paraphilie ein, als Störung der Sexualpräferenz (Internationale Diagnoseklassifikation ICD10, Schlüssel F65.5). Diese Einordnung ist allerdings umstritten, da zahlreiche Studien bisher keine psychischen Pathologien bei BDSM-Anhängern, die nicht unter ihrer Neigung leiden, sondern lustvoll und offen damit umgehen, feststellen konnten.

Wie ist das bei dir, wie kommst du mit deiner perversen Neigung klar?

Wenn da ein Schatten ist, solltest du versuchen, ihn auszuleuchten. Es schadet ohnehin eine gründliche Selbsterforschung der Neigung nicht, im Gegenteil, sie macht dich groß, weil Wissen Macht ist.

Woher kommt also deine Neigung?

Das ist natürlich keine leichte Frage, weil die Sexualität grundsätzlich etwas sehr Komplexes ist. Aber jeder von uns hat eine Idee, eine Ahnung, wenn er dieser Frage mal Raum gibt und ihr ganz offen nachgeht.

Ich war Scheidungskind. Die Geschichten dahinter kenne und verstehe ich heute, als Kind war ich in der Situation den Kräften hoffnungslos ausgeliefert. BDSM ist für mich heute offenbar eine Art Psychoventil. Meine Dominanz ermöglicht mir die Kontrolle über das Geschehen, die ich als Kind nicht hatte. Mein Sadismus ist wahrscheinlich eine Art süße Rache für das, was ich als Dreikäsehoch erfahren musste, eine lustvolle Kompensation dessen. Seit ich das weiß, bin ich ganz entspannt, weil ich die Kräfte in mir kenne und sie im Griff habe. Nur, was ich im Griff habe, kann ich kontrollieren. Und Kontrolle schafft Sicherheit. Sicherheit schafft Vertrauen, in diesem Fall Selbstvertrauen. So weit meine Hypothese.

Praktisch war es so, dass ich den Weg zum BDSM an keiner Stelle bewusst steuern konnte. Niemand kann so was. Es ist einfach passiert. Ich habe meinen Hintergrund erkannt und schließlich angenommen. Und damit bin ich sehr glücklich.

Der Hintergrund deiner Neigung muss natürlich nicht etwas mit Kompensation zu tun haben. Es gibt viele BDSM-Freunde, bei denen die Sache weit weniger kompliziert ist, wo vielleicht Sensation Seeking dahintersteckt. Deren sexuelle Persönlichkeit braucht für Lustgewinn und Luststeigerung Nervenkitzel und immer wieder was Neues. Das ist okay. Ist es das? Vielleicht ist es eine Mischung aus beidem, vielleicht auch etwas ganz anders?

Meine erste Empfehlung lautet: Erforsche offen und ehrlich deine Neigung und nimm an, was du herausgefunden hast. Das ist das Fundament für deinen Dominus-Effekt.

Schauen wir uns jetzt an, mit wem wir es auf der anderen Seite zu tun haben. Wie sind diese potenziellen Subs drauf, für die wir die Ärmel hochkrempeln? Es sind oftmals die starken und selbstbewussten Frauen, die voll im Leben stehen, die in ihrem Sexleben das Ruder gerne bewusst übergeben und sich dem Partner unterwerfen. Vielleicht ist das für die eine Frau der Ausgleich zum Job, wo sie den Ton angibt. Vielleicht unterwirft sich die andere, weil sie dank BDSM eine archaisch-animalisch anmutende Beziehung leben kann. Vielleicht ist es einfach nur der Wunsch nach Abwechslung.

Diese Frauen rutschen nicht einfach zufällig in die BDSM-Welt, nein. Sie gehen den Weg dorthin ganz bewusst und wissen in der Regel ziemlich genau, was sie vom dominanten Part wollen. Der Satz, den ich immer wieder auf Datingportalen lese, lautet:

»Ich suche einen Mann, der weiß, was er will.«

Die eigentliche Botschaft dahinter lautet: »Ich will einen Typen, der sein Leben im Griff hat, der mich überzeugt, dem ich vertraue, der mich führt, bei dem ich mich fallen lassen kann.« Das ist ein ganz klarer Auftrag an uns, oder?

Vielleicht fragst du dich, wie der Wunsch nach der klassischen Rollenverteilung vergangener Zeiten, als hätte es die Frauenbewegung nie gegeben, mit dem modernen Frausein zusammenpasst?

Es ist nun mal so, dass Sex nicht wirklich gut klappt, wenn Mann und Frau gesellschaftlich gesehen geschlechtsnivellierte Neutren sind. Mit BDSM schaffen wir uns einen wundervollen Rahmen, in dem der Mann ein echter Kerl, die Frau ein echtes Weib sein kann, wo er die Ansagen macht und sie sich unterordnet, wo er dominant und sie submissiv sein kann, wenn beide das so wollen. Unser Spiel stellt her, weil es ein Spiel ist, was im Drumherum aus MeToo-Bewegung, Frauenquote, Genderdruck und Gleichmacherei oftmals verloren geht: ein auf die Sexualität bezogen natürliches Geschlechtermiteinander. Die Gleichberechtigung zwischen Mann und Frau im Alltag bleibt davon völlig unberührt. Das ist großartig und mag zudem die steigende Beliebtheit von BDSM teils erklären. Die gesellschaftspolitischen Debatten über das Verhältnis zwischen Mann und Frau im Allgemeinen und den Umgang untereinander will ich hier weder kommentieren noch werten.

Durch unsere Brille gesehen, hat der Kampf um Gleichberechtigung zwischen Mann und Frau unserem Spiel eigentlich erst so richtig Würze verliehen. Die gleiche Augenhöhe macht nämlich den Unterschied. Früher hatte sie nichts zu sagen und war so gesehen immer unten. Langweilig! Viel spannender ist es doch, sich zu Spielbeginn zunächst auf Augenhöhe, also gleichberechtigt, zu begegnen, und sie mit Überzeugungskraft dann erst nach unten zu schicken. Der Weg dorthin kann sogar das eigentliche Ziel sein. Wie dieser Weg verläuft, gestaltest du. Vielleicht muss sie sich hinknien und eine bestimmte Körperhaltung einnehmen, vielleicht ist es ein tatsächlicher Weg, den sie zur Spielstätte gehen muss, vielleicht findet der Weg nach unten über verbale Demütigung statt. Du könntest sie auch anketten und erst einmal eine Weile ignorieren. Wie auch immer, du kannst daraus ein spannendes Ritual machen, kannst ihren Weg der Unterwerfung zelebrieren und auskosten.

Warum mögen wir Fahrten mit der Achterbahn? Weil es dabei rauf und runter geht, runter und rauf.

Glücklicherweise leben wir in einer Zeit, in der die Lebensrollen nicht mehr für immer und ewig festgeschrieben sind, in der sich vor allem Frauen nicht mehr für einen einzigen Weg entscheiden müssen. Sie können die liebende und fürsorgliche Mama für ihre Kinder sein, die dominante Businesslady und devotes Weibchen, das zu Füßen des Herren schmachtet. Und wir Männer haben parallel dazu kein Problem damit, die Kinder abzuholen, einzukaufen, ein leckeres Essen zu kochen und der kreative Rigger zu sein. Wenn das BDSM-Spielfeld klar abgesteckt und definiert ist, kommen sich modernes Geschlechterbild und BDSM-Rollenverteilung nicht in die Quere, passen Alltag und Play gut zusammen.

Wir Männer müssen uns immer wieder vor Augen führen, dass es den Thron nicht mehr gibt, den wir jahrhundertelang automatisch nur durch unsere Geburt beanspruchen konnten. Kein Mann ist mehr Herr und Gebieter, nur weil er als männlicher Mensch auf die Welt gekommen ist. Das ist vorbei. Wir bekommen unser Standing nicht mehr mit der Muttermilch, wir müssen es uns erarbeiten und das erst recht als Dom, wo Männlichkeit Programm ist.

Und uns muss klar sein, dass die Sub dabei immer die Schlüssel in der Hand hält. Sie entscheidet initial, ob und was letztlich passiert, nicht wir. Es ist immer das Weibchen, das entscheidet, ob und mit welchem Männchen es Sex hat. Dazu kommt, je devoter sie sich geben möchte, je mehr Macht sie dem Dom übertragen möchte, desto höher sind ihre Anforderungen. Wer viel gibt, kann viel verlangen. Das Schöne ist, dass das Prinzip auch umgekehrt gilt. Ich möchte es allerdings für uns in Richtung Kompetenz verschieben: Wer viel kann, kann viel verlangen. Der Blogger Gentledom fasst augenzwinkernd das Verhältnis von Dom und Sub in diese schönen Worte:

»Immer gleichwertig, aber manchmal nicht gleichberechtigt.«

Übrigens: Das sogenannte »willenlose Objekt«, das immer wieder gesucht wird, gibt es nicht. Das ist der feuchte Traum von Männern, die sich nur stark fühlen, wenn die Sub von vornherein ganz schwach ist. Es gibt keinen Menschen ohne Willen, es gibt keinen Menschen, der immer fremdbestimmt sein möchte, das ist Quatsch. Allein die Entscheidung, sich freiwillig zu unterwerfen, ist ja schon ein Akt des Willens. Und Freiwilligkeit will ich immer voraussetzen.

Es gibt sie sicherlich, die äußerst devoten Frauen, die die krassesten Sachen mit sich machen lassen, die keinen Unterschied mehr machen zwischen innerhalb und außerhalb des BDSM-Spiels. Wenn du damit konfrontiert bist, stelle dir die Frage nach dem Antrieb hinter dieser extremen Haltung: Schüchternheit, Naivität, Unsicherheit, Angst, Anlehnungsbedürftigkeit, Liebessuche oder tatsächlich die Suche nach wahrer Lust? Ist das noch gesund? Braucht sie wirklich BDSM oder eher eine Therapie? Vielleicht ist alles okay, aber stelle dir diese Fragen. Oft suchen Selbstverletzer, sogenannte Borderliner wie Ritzer, Doms, die ihnen den »Job« abnehmen, wovon sie sich Entlastung versprechen. Sei bitte aufmerksam. Sogenanntes Benutzen oder Ausnutzen ist okay, wenn es ausdrücklich erwünscht ist, destruktiver BDSM kann dagegen fiese Schäden anrichten, gerade wenn sich ein Mensch in emotionaler Schieflage befindet. Sei lustvoll sadistisch und herrsche, aber bewahre dir stets ein – dein – großes Herz.

Zum Schluss dieser Einführung noch ein paar Infos zum besseren Verständnis:


	Wenn ich von »Spiel« spreche, meine ich damit sowohl die sogenannte »Session« als auch die BDSM-Beziehung ganz allgemein. Denn selbst wenn die Sub nicht vor dir kniet und der Alltag regiert, läuft das Spiel quasi im Stand-by-Modus im Hintergrund weiter, in dem Sinne nämlich, dass die Rollen ganz grundsätzlich verteilt und definiert sind. Dom und Sub seid ihr für euch immer, während der Session sowieso und darüber hinaus auch, solange eure Geschichte läuft.

	Themen wie Selbstführung, Körpersprache etc. lassen sich nicht auf ein paar Seiten vollumfänglich abhandeln, da sie viel zu komplex sind. Ich möchte vielmehr mit diesem Buch deine Aufmerksamkeit auf die für das Ausfüllen deiner dominanten Position wichtigen Punkte lenken, dir Zusammenhänge erklären und dich auf diese Weise anfixen, nach der Lektüre selbst in die verschiedenen Themenbereiche tiefer einzudringen, die deiner Erfahrung, deinem Anspruch und deinem Spiel entsprechen.

	Mein Buch hat, wo es nötig und sinnvoll ist, zwei Blickrichtungen – den Blick auf dich natürlich und den Blick auf sie. Beispiel: Während es bei dir darum geht, deine Körpersprache auf Dom zu trimmen, geht es beim Blick auf sie darum, ihre Körpersprache als Sub zu lesen. Ein Thema, zwei Perspektiven.

	Ich werde auf Floskeln wie »meiner Meinung nach«, »denke ich« oder »bin ich der Ansicht« verzichten. Die halten nur auf. Da es mein Buch ist, bildet es zwangsläufig meine Meinungen und Sichtweisen ab.

	Wie dir vielleicht schon aufgefallen ist, benutze ich die vier Buchstaben BDSM als Akronym, als eigenständiges Wort: »BDSM, der«. Außerdem spreche ich der Einfachheit halber immer von Sub und meine damit alle Rollen, die von unten heraus spielen.

	Die Kapitel bauen aufeinander auf. Es macht also keinen großen Sinn, in der Mitte mal reinzulesen und dann wieder vorne und danach hinten. Lies das Buch am besten einfach von vorne nach hinten einmal durch und nimm dir danach noch mal die Inhalte vor, die dir wichtig sind.



So, und jetzt geht’s aber wirklich los.


»Wer auf den rechten Weg will,

muss durchaus durch sich selbst hindurch.«

Wilhelm Busch, Dichter

3. Selbstführung

Der Weg zur gewinnenden Außenwirkung führt erst mal ins Innen. Es geht darum, dass du dich selbst so überzeugend dirigierst, dass dir die Sub schon allein deshalb aus der Hand frisst, weil du als natürliche Autorität rüberkommst.

Denn wem folgen wir Menschen?

Wir folgen demjenigen am liebsten, der sich und sein Leben weitestgehend im Griff hat und so Ruhe, Sicherheit und Zuversicht ausstrahlt. Doch zunächst schau bitte mal kurz in den Spiegel:

Wirkst du auf dich selbst dominant? Nein, natürlich nicht. Dominanz wird dir zwar gespiegelt, aber nicht von dir selbst, das klappt genauso wenig, wie sich selbst zu kitzeln, sondern stets von anderen.

Was ist Dominanz eigentlich?

Den Stempel »dominant« bekommst du immer nur verliehen von jemandem, der dir diese Eigenschaft abnimmt und zubilligt. Dominanz entsteht aus einer Wechselwirkung. Auf deiner Seite sind da die von dir ausgesendeten Trigger, also zum Beispiel dein Auftreten und deine Sprechweise. Auf ihrer Seite gibt es ihr Wunschbild, wie ein Dom für sie zu sein hat, und ihre Prägung, also zum Beispiel ihr Männerbild. Je mehr deiner Trigger mit ihrer Disposition zusammenpassen, desto größer ist die Wahrscheinlichkeit, dass es zwischen euch funkt. Sollten sich die Komponenten nicht entsprechen, wird es wohl eher nichts. Dominanz ist nichts Greifbares, sie ist eine Empfindung dir gegenüber und wird zudem mal als positiv, mal als negativ bewertet. Das heißt, wenn du als Dom wahrgenommen wirst, bedeutet das noch lange nicht, dass du damit gut ankommst. Und die Bewertung findet nicht nur zu Beginn einer Verbindung statt. Wir stehen immer wieder und wieder auf dem Prüfstand. Wie jede Empfindung ist Dominanz dynamisch und verändert sich zuweilen sowohl in der Wahrnehmung als auch in der Aussendung.

Für uns bedeutet das zweierlei: Erstens – wollen wir gewinnen, müssen wir Trigger ausbilden, die als Dominanzfaktoren wahrgenommen werden können. Und zweitens – wir müssen so auftreten, dass wir den individuellen Kriterien der Sub entsprechen, ohne uns dabei zu verbiegen. Ja, das ist anspruchsvoll. Wir zwei kriegen das hin. Kleine Vorwegnahme: Es geht nicht ohne ein bisschen Manipulation.

Ändern wir zunächst die Perspektive und fragen uns – welche Arten von Dominanz gibt es?

Da gibt es die egoistische Dominanz. Die denkt nur an sich und nimmt sich, was geht. Für BDSM ist diese Variante höchstens als gelegentliches Spielelement zu gebrauchen, weil sich Egozentrik ansonsten schnell destruktiv auswirkt. Mein Beispiel im vorherigen Kapitel zur Frage nach der (vermeintlichen) Attraktivität der Dom-Rolle gehört eindeutig in diese Kategorie.

Es gibt die gespielte Dominanz. Was zunächst negativ klingt, muss es gar nicht sein. Stell dir vor, er ist der mächtige Pascha, sie die unterwürfige Jungfrau aus seinem Harem. Seine Dominanz funktioniert lediglich in diesem Rahmen, was vollkommen in Ordnung ist. Diese Art Dominanz ist lustvolles Schauspiel und ein wunderbarer Weg, das Thema BDSM zu leben, wenn man auf Rollenspiele steht. Die gespielte Dominanz scheint also am besten lediglich innerhalb solch einer Session auf.

Was du dir hiermit erarbeiten kannst, ist die authentische Dominanz. Das ist die, die von innen heraus kommt, die belastbar ist, die auf einem festen Persönlichkeitssockel steht und Menschen in ihren Bann zieht. Die authentische Dominanz macht dich zu einer Dominanz, zu einer Exzellenz, wie beschrieben. Ich wiederhole die Trigger: positive Ausstrahlung, Durchsetzungs- und Überzeugungskraft, Haltung, Hingabe, Kompetenz, Können, Konsequenz, Körperlichkeit, Leidenschaft, Liebe, Macht- und Gestaltungswille, Verantwortungsbewusstsein, Zuverlässigkeit usw.

Frage dich, wie authentisch dominant bist du, was wird dir gespiegelt?

Wenn du mal die Gelegenheit hast, mache auf einem Reiterhof den ultimativen Dominanztest. Pferde reagieren als Herdentiere instinktiv auf Führungsstärke bzw. -schwäche. Bei der Übung geht es darum, ohne das Pferd zu berühren, ohne Geschrei und Hilfsmittel es dazu zu bringen, zurückzuweichen. Wenn du zwar mit ernstem Gesicht, jedoch innerlich ängstlich auf das Tier zugehst, bleibt es unbeeindruckt stehen und bewegt sich keinen Millimeter vom Fleck. Verzagtheit mag für Zuschauer nicht sichtbar sein, das Pferd spürt die Schwäche sofort, oder anderenfalls die Stärke, und weicht deshalb zurück. Dieser Test zeigt, wo du in puncto Dominanz wirklich stehst. Ein spannendes Experiment für Mutige.

Jetzt, wo du weißt, dass deine Dominanz eine gespiegelte Empfindung ist, kannst du dich daranmachen, dieses Gefühl zu nähren. Die nächsten Schritte zur authentischen Dominanz – oder zu mehr authentischer Dominanz – lauten:


	Selbsterkenntnis (auch Selbstbewusstsein),

	Selbstakzeptanz (auch Selbstannahme),

	Selbstverantwortung (auch Selbstwirksamkeit),

	Selbstfürsorge.



Diese vier Begriffe hast du sicher immer mal wieder gehört und weißt im Großen und Ganzen, was dahintersteckt:

Nimm dich an, wie du bist, übernimm Verantwortung für dich, schau, dass es dir gut geht, und sei immer bereit, an dir zu arbeiten. Das konsequent zu beherzigen, fällt schwer, das wird dir in deinem Leben sicherlich schon aufgefallen sein. Für den Dominus-Effekt müssen wir uns allerdings immer und immer wieder bemühen. Allein das Bemühen macht dich schon größer. Hier für dich als Dom die Grundschritte der Selbstführung:
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